
LEITFADEN

Wie kann Projektarbeit mit Methoden
des Wissensmanagements verbessert 
werden?
Erfahrungen aus Projekten teilen und dokumentieren
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Strukturen und Prozesse sind intransparent darge-
stellt und Kontexte von Entscheidungen fehlen bzw. 
sind nicht fortlaufend dokumentiert. Oftmals sind 
Dokumente hinsichtlich der  Prozessbeschreibung 
zu technisch ausgerichtet und eine Beschreibung 
entscheidungsrelevanter Faktoren fehlt.

Die Folge ist, dass das Erfahrungswissen sowie die 
Ergebnisse aus Planungs- und Umsetzungsprojek-
ten in den Köpfen der einzelnen Projektmitglieder 
bleiben. Die größte Herausforderung nach Projek-
tabschluss ist es das wertvolle Wissen an andere 
Mitarbeiter des Unternehmens weiterzugeben. 
Erfolgsfaktoren für effiziente Bearbeitung einzelner 
Prozessphasen werden nicht identifiziert. Andere 
Teilprojekte oder nachfolgende Projekte können 
nicht von Problemlösungen profitieren, da die Pro-
zessabläufe intransparent sind. Bewährte Vorge-
hensweisen, auf die zurückgegriffen wurde, werden 
vergessen und identische Fehler werden an anderer 
Stelle in Folgeprojekten wiederholt. Weiterhin ist der 
Suchaufwand nach Informationen für die interes-
sierten Mitarbeiter hoch.

Durch eine geeignete Aufbereitung und Weitergabe 
können nützliche Projekterfahrungen Mitarbeitern, 
die in parallelen oder nachfolgenden Projekten aktiv 
sind, zugänglich gemacht werden. In diesem Leit-
faden zeigen wir Methoden auf, mit denen Projek-
terfahrungen dokumentiert und verfügbar gemacht 
werden.

Rahmenbedingungen
Beim Wissenstransfer, insbesondere von verinner-
lichten Wissen oder Erfahrungen, spielt der Mensch 
als soziales Wesen eine wesentliche Rolle. Die Rah-
menbedingungen sollen so gestaltet sein, dass die 
Projekbeteiligten grundsätzlich zum Austausch 
und zur Dokumentation motiviert sind. Dies kann 
erreicht werden, indem das Lernen aus Projekten 
wertgeschätzt wird.

Einleitung
In den meisten Unternehmen ist Projektarbeit ein 
fester Bestandteil des Tagesgeschäfts. Dabei ent-
stehen wertvolles neues Wissen und nützliche 
Erfahrungen, die jedoch oftmals weder adäquat 
dokumentiert noch an andere Mitarbeiter weiterge-
ben werden. Folglich können die Erfahrungen nicht 
in parallelen oder zukünftigen Projekten genutzt 
werden. Mit Hilfe von Methoden des Wissensma-
nagements kann relevantes externes und  internes  
Wissen  systematisch  erfasst, dokumentiert, ver-
teilt und angewendet werden. IT-Lösungen können 
diese Prozesse geeignet unterstützen, indem Mitar-
beiter ihr Wissen über Projektarbeit speichern und 
anderen Mitarbeitern verfügbar machen.

Wir möchten Ihnen im Folgenden zwei unterschied-
liche Herangehensweisen für die Sicherung von 
Projekterfahrungen vorstellen: Erfahrungssiche-
rungsworkshops und die Arbeit mit Dokumentati-
onswerkzeugen. Nach einer Einführung in die bei-
den Methoden, stellen wir Ihnen jeweils ein Beispiel 
aus der Praxis vor.

Problemstellung
Projekte sind immer einzigartig und während ihrer 
Durchführung entsteht wertvolles Erfahrungswis-
sen. Insbesondere bei komplexen Projekten ist 
die Sicherung von Erfahrungen von großer Rele-
vanz, denn Problemstellungen werden interdiszip-
linär gelöst und Beteiligte werden mit neuartigen 
Herausforderungen konfrontiert. Auf erprobte Vor-
gehensweisen kann in komplexen Großprojekten 
nicht immer zurückgegriffen werden. Zu dem Erfah-
rungswissen, das durch Handlungen in konkreten 
Arbeitssituationen erworben wird, zählen unter 
anderem ein Wissen über die Planung und Anpas-
sung von Abläufen und ein Wissen über Planungs- 
und Umsetzungsentscheidungen sowie deren Hin-
tergründe. 

In der Praxis wird Erfahrungswissen in (großen) 
Projekten kaum systematisch gesichert und doku-
mentiert. Projekterfahrungen  werden  oft  aufgrund 
finanziell und zeitlich begrenzter Ressourcen unzu-
reichend dokumentiert und nicht systematisch 
reflektiert. Erstellte Dokumentationen entsprechen 
häufig nicht den Anforderungen im Hinblick auf 
Transparenz und Verständlichkeit eines Mitarbeiters 
in einem parallelen oder nachfolgenden Projekt, der 
aus den Projektdokumentationen lernen möchte. 
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Zu den Rahmenbedingungen zählen:

►► die Planung und die konsequente Umsetzung 
der Maßnahmen zum Transfer von guten Bei-
spielen und zur Vermeidung von Fehlern

►► die Ausrichtung der Maßnahmen an Projektge-
gebenheiten 

►► die zeitnahe Identifikation und Analyse von Pro-
jekterfahrungen zum Projektabschluss 

►► die Einbeziehung aller Projektbeteiligter 

►► das Vertrauen und die Wertschätzung der Mitar-
beiter

►► die Benennung und die Wertschätzung der Pro-
jekterfolge

►► die Schaffung eines möglichst informellen Cha-
rakters zur Identifizierung von Fehlern

►► die Einbindung eines externen Moderators

►► die Überwachung der durchgeführten Maßnah-
men

►► die Einbindung des Dokumentierens und der Wis-
sensweitergabe in das Tagesgeschäft

►► die Schaffung von Freiräumen zum Wissensaus-
tausch

►► die Integration aktiver Beteiligte, die zur Doku-
mentation und Wissensweitergabe auffordern 
und motivieren

Folgende Fragen sollten Sie sich stellen, bevor Sie 
über mögliche Methoden des Wissenstransfers 
und der Dokumentation von Projekterfahrungen 
nachdenken:

►► Welches Wissen wird wann und von wem im 
Projekt benötigt?

►► Welches Wissen ist im Projekt entstanden und 
kann für zukünftige Projekte genutzt werden?

►► Welches dezentral vorhandene Wissen könnte 
für die Vermeidung von Projektrisiken von Vor-
teil sein?

Workshops zur Erfahrungs-
sicherung
1. Methodenbeschreibung

Erfahrungssicherungsworkshops ermöglichen eine 
Analyse und Reflektion von  positiven  und  negati-
ven  Projekterfahrungen. Ziel ist es, eine Sammlung, 
Strukturierung und Sicherung von Projekterfahrun-
gen zu erreichen. Mit Hilfe der Workshop-Methodik 
kann zeitnah aus Fehlern gelernt werden und eine 
Leistungssteigerung in neuen Projekten erfolgen. 
Dabei werden Ideen zur Problembehebung entwi-
ckelt und Optimierungsmaßnahmen beschlossen. 
Die Erfahrungen können anhand von Fragebögen 
oder mündlich gesammelt werden, je nachdem ob 
eher generalisierte Ergebnisse oder spontane Ein-
drücke erwünscht sind.

Es existieren zwei Arten von Erfahrungssicherungs-
workshops: Debriefing-Workshops  sowie Lessons  
Learned Workshops. 

Der Debriefing-Workshop ist ein ganztägiger Work-
shop, der am Ende des Projekts stattfindet und das 
Projekt im Rückblick auswertet. Erfahrungen für 
Folgeprojekte werden dokumentiert und Verbesse-
rungen für zukünftige Projekte festgehalten.  Die 
Teilnehmer gehen der Frage nach, was man aus 
den Fehlern und den Erfahrungen lernen kann.

Der Lessons Learned Workshop hingegen ist ein 
halbtägiger Workshop, der mehrfach während des 
Projekts stattfindet. Durch eine Kopplung an wich-
tige Projektphasen (Meilensteine) können die Pro-
jektmitarbeiter direkt im Projektverlauf aus Fehlern 
lernen und so kann eine Verbesserung des Projekts 
erreicht werden. 
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Je nach Größe und Dauer des Projekts können 
beide Workshop-Formen angewendet, aber auch 
kombiniert werden. Ein Erfahrungssicherungs-
workshop gliedert sich häufig in die folgenden Pha-
sen:

►► Workshop-Einstieg: Kennenlernen der Teilneh-
mer und Formulierung der Ziele des Workshops.

►► Projektrückblick: Reflexion wichtiger  Ereig-
nisse anhand eines Projektstrahls. Dies ist ein 
Diagramm zur Darstellung der erfolgreichen und 
stressigen Phasen im Zeitverlauf des Projekts.

►► Sammlung von Projekterfahrungen: Zusam-
menfassung der Erfahrungen zu übergeordneten 
Themen mit Hilfe von Moderationsmethoden.

►► Handlungsoptionen: Analyse  der  Handlungs-
optionen durch eine Vier-Felder-Tafel (z.B. Erfah-
rungen, Hintergründe, Lösungsansätze, Hinder-
nisse). 

►► Maßnahmen: Überprüfung der Handlungsoptio-
nen auf Umsetzbarkeit und konkrete Formulie-
rung von Maßnahmen.

►► Workshop-Abschluss: Bewertung des Work-
shops und Übergang in einen informellen Teil.

Erfahrungssicherungsworkshops eignen sich für 
Unternehmen aller Größen, die Ihre Projekterfah-
rungen bewerten und erfassen möchten. 

Das geeignete Dokumentationsmittel für Projek-
terfahrungen ist abhängig von den Begebenhei-
ten Ihres Unternehmens. Beispiele sind einerseits 
IT-Lösungen wie Intranet-Plattformen, Wikis oder 
Erfahrungsdatenbanken zur Dokumentation des 
Wissens. 

Auch Projektsteckbriefe (siehe Abbildung 1) oder 
Best-Practice-Sammlungen können in Form von 
Dokumenten elektronisch erstellt und abgelegt 
werden. Wichtig ist zudem die Nutzung von orga-
nisatorischen Maßnahmen zum zügigen Informa-
tionsaustausch wie interne Rundschreiben oder 
E-Mail-Verteiler sowie Projektleiterrunden und 
Abteilungsbesprechungen.

Alternative Methoden sind narrative Ansätze wie 
das Storytelling. Die Methode wird näher im Leit-
faden „Wissen ausscheidender Mitarbeiter bewah-
ren“ unter dem Gesichtspunkt der Sicherung von 
Erfahrungen aus der Berufsbiografie beschrieben, 
sie eignet sich ebenfalls für die Sicherung von Pro-
jekterfahrungen.

2. Voraussetzungen

Es ist wichtig, die Mitarbeiter über den Nutzen der 
Zusatzarbeit der Dokumentation zu informieren. 
Für ihn oder sie kann die Entscheidung schwie-
rig sein, welche Erfahrungen künftig relevant sind 
und wie detailliert das Wissen zu sichern ist. Sind 
die Zielvorgaben intransparent, so kann die Quali-
tät der Dokumentationen stark schwanken. Auch 
der Kontext, indem die Erfahrung gemacht wurde, 
wird häufig nicht abgebildet.

Durch die Einführung eines transparenten Pro-
zesses im gesamten Unternehmen können diese 
Defizite behoben werden. Wichtig ist es, den Mit-
arbeitern die Zielstellung klar zu machen sowie 
die Art der Informationen zu verdeutlichen, die zu 
dokumentieren sind. Ebenso ist die Darstellung 
des zeitlichen und aufgabenbezogenen Kontexts 
von Bedeutung.

Abb 1: Beispiel eines Projektsteckbriefs
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Eine didaktische Aufbereitung der Lessons Learned 
ist wichtig. Die Dokumentationen sollten so gestal-
tet sein, dass sie in einfacher Sprache verfasst sind, 
der Text eine äußere Gliederung hat und die Inhalte 
kurz und prägnant dargestellt sind. Themengebiete 
und Teilprojekte sollten verknüpft sein. Es ist sinn-
voll, ähnliche Inhalte gleich zu formulieren, um leich-
ter eine Verbindung zwischen den Texten herstellen 
zu können. Die Einbettung von Referenzdokumen-
ten und Erfahrungsträgern kann weiterhin hilfreich 
sein. Der Projektbeteiligte sollte seine Erfahrungen 
reflektieren und in eine übergeordnete Perspektive 
bringen. Die Erfahrungen sollten hinsichtlich ihrer 
Relevanz für Folgeprojekte beurteilt werden.

Ein neutraler Moderator kann die gewonnen Erfah-
rungen aus den Workshops auf Verständlichkeit für 
die Zielgruppe interessierter Mitarbeiter in paralle-
len oder nachfolgenden Projekten prüfen.

3. Vorteile und Nachteile

Erfahrungssicherungsworkshops bringen mehrere 
Vorteile mit sich. Dazu zählt die höhere Transpa-
renz von Projekten sowie ihren individuellen Erfolgs- 
und Scheiterungsbedingungen. Alle Beteiligte und 
auch andere Mitarbeiter des Unternehmens können 
auf die individuellen Erfahrungen eines Mitarbeiters 
zugreifen und daraus lernen. 

Die strukturierte Vorgehensweise des Work-
shops fördert die Lernfähigkeit im Projektteam. 
Gesammelte Erfahrungen lassen sich für zukünf-
tige Projekte nutzen. Wiederholungsfehlern kann 
vorgebeugt werden. Die Leistungsfähigkeit des 
Projektteams insgesamt wird gesteigert.

In der Durchführung der Erfahrungssicherungswork-
shops gibt es einige Nachteile zu benennen. Der 
zeitliche Aufwand für die Beteiligten spielt immer 
eine Rolle, je nach Umfang kann er geringer oder 
größer ausfallen. Mitarbeiter sind nach Projektende 
häufig direkt in neue Projekte eingebunden oder sie 
arbeiten in mehreren Projekten parallel mit, sodass 
die Aufmerksamkeit und der Zeitaufwand für Rück-
blicke begrenzt sind. 

Häufig stehen dringende operative Tätigkeiten der 
Durchführung eines Erfahrungssicherungswork-
shops im Weg. Werden die gesammelten Erfahrun-
gen aus dem Workshop nicht aufbereitet und struk-
turiert dokumentiert, so bleibt der Lerneffekt für 
künftige Projekte aus.

Praxisbeispiel: 	  
Lessons Learned bei einem kleinen 
Softwareberatungsunternehmen

In einem Softwareberatungsunternehmen arbeiten 
die meisten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf 
Kundenprojekten in unterschiedlichen Branchen. 
In der Regel arbeiten 1-2 Mitarbeiter auf dem glei-
chen Kundenprojekt. Um die wertvollen Erfahrun-
gen, die in den einzelnen Projekten gemacht wur-
den, zu sichern, wird die Methode Lessons Learned 
eingesetzt. Dazu besprechen die Projektbeteilig-
ten kurz vor Ende eines Kundenprojekts gemein-
sam mit der Führungskraft, was gut gelaufen ist, 
wo Stolpersteine lagen und wie diese überwunden 
wurden. Das Gespräch orientiert sich an den Mei-
lensteinen des Projekts. Diese Erfahrungen werden 
in einem Bericht zusammengefasst, der im Intranet 
des Unternehmens abgelegt wird und für alle ande-
ren Mitarbeiter sichtbar ist. 

Zusätzlich wird alle 3 Monate mit allen Mitarbei-
tern ein kurzer Lessons Learned Workshop durch-
geführt, indem die Mitarbeiter ihre Erfahrungen aus 
den Projekten vorstellen können. Ein Schwerpunkt 
wird insbesondere auf Hindernisse und passende 
Lösungsansätze gelegt. 

Das Softwareberatungsunternehmen hat die Erfah-
rung gemacht, dass die Lessons Learned Work-
shops sicherstellen, dass wertvolles Wissen aus 
Projekten an alle Mitarbeiter weitergegeben wird. 
Auch neue Ideen können dabei entstehen, wie 
Hindernisse zukünftig zu lösen sind. Die Orientie-
rung an Meilensteinen unterstützt die strukturierte 
Erfassung und Bewertung der Erfahrungen in den 
Projekten. Mit Hilfe des Intranets lassen  sich die 
Projekterfahrungen geeignet dokumentieren und 
schnell wiederfinden.

    

TIPP  Nicht nur bei abgeschlossenen, son-
dern insbesondere bei laufenden Projekten 
sollte regelmäßig ein Wissensaustausch, 
beispielsweise in Form von Workshops 
stattfinden. Die Ergebnisse sollten in 
einem zentralen System erfasst werden. 
Eine Kopplung an Meilensteine im Projekt 
ist dabei eine sinnvolle Idee, wie beispiels-
weise der Abschluss der Planungsphase.



Leitfaden aus Projekten lernen

6

IT-gestützte Dokumentation 
von Erfahrungen
Zur Dokumentation von Projekterfahrungen lassen 
sich unterschiedliche IT-Anwendungen einsetzen:

►► Datenbankbasierte Systeme erlauben die effizi-
ente  Verwaltung und Bearbeitung großer Daten-
mengen. Eine Datenbank kann als Wissensbasis 
eines Unternehmens dienen.

►► Content Management Systeme dienen der 
Erstellung, Bearbeitung und Verwaltung von 
Inhalten meist in Websites, aber auch anderer 
Multimediainhalte.

►► Dokumenten Management Systeme bieten 
Funktionen zur Verwaltung von Dokumenten, 
Freigabe und Versionskontrolle. Eine Archivie-
rung von Dokumenten wird durch diese Systeme 
ermöglicht.

►► Groupware Systeme unterstützen insbesondere 
Gruppenprozesse wie das gemeinsame Arbeiten 
an Dokumenten, E-Mail- und Kalenderfunktionen. 
Groupware  Systeme  werden  häufig  in  Projek-
ten eingesetzt, denn sie ermöglichen eine Kom-
munikation und Kooperation der Teilnehmer. 

Zur Übersichtlichkeit der dokumentierten Inhalte 
kann es hilfreich sein, wenn die IT-Anwendungen 
über eine Einstiegsseite verfügen. Mit Hilfe einer 
einheitlichen Navigation bzw. Suchfunktion lassen 
sich Inhalte leichter wiederfinden. Für häufig ver-
wendete Dokumente kann es sich lohnen, Vorlagen 
zu erstellen und zu hinterlegen.

Falls in Ihrem Unternehmen bereits IT-Systeme ein-
gesetzt werden, die als zentrale Unternehmens-
plattform  genutzt werden, versuchen Sie Projek-
terfahrungen und Erfolgsbeispiele dort abzulegen. 
Neben den IT-Systemen ist es sinnvoll, regelmäßig 
Lessons Learned Workshops durchzuführen.

1. Methodenbeschreibung am 	  
Beispiel eines Wikis

Wikis unterstützen zum einen die Projektdokumen-
tation, z.B. die Ablage von Berichten. Zum ande-
ren können mit Hilfe eines Wikis Projektreflexionen 
stattfinden und Erfahrungen gespeichert werden. 
Sie unterstützen weiterhin die Wissensstrukturie-
rung und -verwaltung.  

Dokumentierte Projekterfahrungen können für 
neue Projekte genutzt werden, so dass Fehler nicht 
wiederholt werden. 

2. Vorteile und Nachteile

Wikis sind so aufgebaut, dass bestehende Doku-
mente leicht geändert werden können und neue 
Dokumente schnell angelegt werden können. Die 
Struktur ist neutral gehalten und flexibel, sodass sie 
an die jeweiligen Anforderungen des Unternehmens 
leicht anzupassen ist. Wiki-Seiten lassen sich verlin-
ken, beispielswiese können Projekte mit Ansprech-
partnern oder weiteren Dokumenten verknüpft wer-
den.

Ein großer Vorteil des Einsatzes von Wikis liegt 
in der leichten Bedienbarkeit, denn man benö-
tigt für die Nutzung eines Wikis keinerlei Web-Pro-
grammierkenntnisse. Oftmals lässt sich auch eine 
Schnittstelle zu bestehenden  Systemen  einrich-
ten,  so  dass  Daten aus anderen Systemen ver-
wendet werden können. 
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Die flexible Struktur kann gleichzeitig auch ein 
Nachteil sein, wenn Erfahrungen nicht an einheitli-
chen Stellen im Wiki dokumentiert werden. Existie-
ren keine Vorgaben bezüglich des Umfangs der zu 
dokumentierenden Erfahrungen, so kann der Bei-
trag entweder sehr detailliert oder sehr kurz ausfal-
len. Auch der Umgang mit Fehlinformationen ist zu 
regeln. 

Eine der größten Herausforderung besteht in der 
Regel darin, die Projektmitarbeiter zur Nutzung des 
Wikis zu motivieren, denn die Dokumentation ist 
immer mit einem Mehraufwand für sie verbunden.

Für die einfachere Zusammenarbeit und die 
gemeinsame Dokumentation von Projekterfahrun-
gen ist es jedoch wichtig, Regeln zu definieren:

►► jeder dokumentiert Inhalte in erster Linie für 
sich, um das eigene Verständnis der zu doku-
mentierenden Sache darzustellen. Die Kollegen 
können davon profitieren.

►► jeder Beteiligte darf Inhalte im Wiki ändern, 
damit ein gemeinsames Verständnis des Pro-
jekts aller Beteiligten zustande kommen kann.
Vor dem Löschen einer Information, beispiels-
weise einer Fehlinformation, ist mit dem Autor 
zunächst Rücksprache zu halten. 

Praxisbeispiel:  
Projektreflexion mit Wikis in einem 
Fertigungsbetrieb

Ein Fertigungsbetrieb für Automatisierungslösun-
gen setzt Teams mit mehreren Spezialisten ein, um 
Kundenprojekte spezifisch gestalten und umset-
zen zu können. Aus einer Analyse der Geschäftspro-
zesse ging hervor, dass die Reflexion der Projekte 
gezielter stattfinden sollte, um die Sicherung von 
Erfahrungswissen zu unterstützen.

Das Unternehmen setzt daher einen Projektassisten-
ten ein, um das Lernen aus Projekten zu unterstüt-
zen. Der Assistent ist ein IT-Tool zur Projektreflexion, 
das kunden- und projektorientierte Reflexionskrite-
rien beinhaltet. Es kann mit anderen Applikationen 
wie Kunden- oder Projektdatenbanken und dem Fir-
men-Wiki verknüpft werden.

Es werden Reflexionsergebnisse dokumentiert und 
damit auch für andere Projekte verwertbar gemacht 
werden. So kann beispielsweise erfasst werden, 
welche Kompetenzen und Vorgehensweisen nach 
Einschätzungen des Projektteams den Kundenwert 
und den wirtschaftlichen Erfolg ausmachten und 
steigerten. 

Weiterhin können mit Hilfe des Projektassisten-
ten Aussagen über Projektinhalte gewonnen wer-
den, wie beispielsweise die Beziehung zu Kunden, 
Lösungen und eingesetzten Technologien. Es wer-
den Excel- und Word-Vorlagen zur Projektreflexion 
in den einzelnen Phasen des Projekts zur Verfü-
gung gestellt. Diese werden individuell oder in den 
so genannten Reflexionsworkshops mit Informati-
onen gefüllt.

Fazit
Um aus Fehlentscheidungen in Projekten lernen zu 
können, ist es wichtig, die gesammelten Erfahrun-
gen zu dokumentieren und anderen zur Verfügung 
zu stellen. Die Methode der Erfahrungssicherungs-
workshops ist organisatorischer Form und dient 
dazu, dass Wissen zu sammeln.

IT-Systeme unterstützen in der elektronischen Spei-
cherung und Bereitstellung der Erfahrungen und 
sind somit eine wichtige Ergänzung der Workshops
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Glossar
Wikis: ein Wiki ist eine Sammlung von untereinan-
der verlinkten Webseiten, die über einen Webbrow-
ser zugreifbar sind.

Erfahrungssicherungsworkshops: mit Hilfe von 
Erfahrungssicherungsworkshops lassen sich posi-
tive und negative Erfahrungen bei den Mitarbeitern 
erheben.

Meilenstein: ein Meilenstein ist ein Ereignis, an 
dem im Rahmen eines Projekts der Abschluss einer 
einzelnen Aktivität wird. Meilensteine werden i.d.R. 
bei allen größeren Projekten, v.a. bei der Entwick-
lung von Softwaresystemen, angewendet.

Intranet: ein Intranet bezeichnet ein Rechnernetz, 
das nur innerhalb einer Instiution zugänglich und 
nicht öffentlich ist.

Quellen
►► BMWi Handbuch „Fit für den Wissenswett-

bewerb : Vorgehensweisen und Fallbei-
spiele für die Praxis  (http://www.bmwi.de/
BMWi/Redaktion/PDF/W/wissensmanage-
ment-fw2013-teil2,property=pdf,bereich=bm-
wi2012,sprache=de,rwb=true.pdf)

►► Norman L. Kerth „Post Mortem – Projekte 
erfolgreich auswerten“ (dt. Übersetzung von 
Project Retrospective) ISBN:     3-8266-1348-1

►► Prowis Lösungsbox  (http://www.prowis.net/
prowis/index.php?q=loesungsbox&tid_1=All&-
tid=All&tid_2=All&tid_3=All&tid_4=62)

►► Wissen in Projekten dokumentieren (http://
www.hrweb.at/2015/07/wissen-in-projek-
ten-dokumentieren/)

►► Fürstenau, B.; Langfermann, J; Klauser, F.; Born, 
V.: Erfahrungswissen sichern und aufbereiten 
– zur effizienten Gestaltung von Wissensma-
nagementprozessen bei der BMW AG im Pro-
jekt „Werksaufbau Leipzig“ in: Proceedings der 
7. Internationale Tagung Wirtschaftsinforma-
tik 2005 S. 1023-1039 (http://dreamspark.seda.
wiai.uni-bamberg.de/wi2005/de/paper/Paper/
WI05-Beitrag224.pdf)

►► Projektdokumentation mit Wikis (http://www.
ilker.de/projekt-dokumentation-mit-wikis.html)

http://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/W/wissensmanagement
http://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/W/wissensmanagement
http://www.bmwi.de/BMWi/Redaktion/PDF/W/wissensmanagement
true.pdf
http://www.prowis.net/prowis/index.php?q=loesungsbox&tid_1=All&tid=All&tid_2=All&tid_3=All&tid_4=62
http://www.prowis.net/prowis/index.php?q=loesungsbox&tid_1=All&tid=All&tid_2=All&tid_3=All&tid_4=62
http://www.prowis.net/prowis/index.php?q=loesungsbox&tid_1=All&tid=All&tid_2=All&tid_3=All&tid_4=62
http://www.hrweb.at/2015/07/wissen
http://www.hrweb.at/2015/07/wissen
http://dreamspark.seda.wiai.uni-bamberg.de/wi2005/de/paper/Paper/WI05-Beitrag224.pdf
http://dreamspark.seda.wiai.uni-bamberg.de/wi2005/de/paper/Paper/WI05-Beitrag224.pdf
http://dreamspark.seda.wiai.uni-bamberg.de/wi2005/de/paper/Paper/WI05-Beitrag224.pdf
http://www.ilker.de/projekt-dokumentation-mit-wikis.html
http://www.ilker.de/projekt-dokumentation-mit-wikis.html
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Über die Bundesinitiative Mittelstand 4.0 – Digitale 
Produktions- und Arbeitsprozesse 
Zehn Mittelstand 4.0-Kompetenzzentren, ein Kom-
petenzzentrum Digitales Handwerk und vier Mittel-
stand 4.0-Agenturen sind Teil der Förderinitiative 
„Mittelstand 4.0 – Digitale Produktions- und Arbeits-
prozesse“, die im Rahmen des Förderschwerpunkts 
„Mittelstand-Digital – Strategien zur digitalen Trans-
formation der Unternehmensprozesse“ vom Bun-
desministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) 
gefördert wird. 

Ihr Begleiter im digitalen Wandel

 
Die Mittelstand 4.0-Agentur Kommunikation  unterstützt Multiplikatoren und Führungskräfte bei der 
Gestaltung des digitalen Wandels. Wir helfen dabei, Akzeptanz und Orientierung im Management von 
Veränderungen zu finden. Die Themen sind Veränderung, Qualifikation und Kommunikation.

http://kommunikation-mittelstand.digital

Der Förderschwerpunkt unterstützt gezielt kleine 
und mittlere Unternehmen (KMU) sowie das Hand-
werk bei der digitalen Transformation sowie der Ent-
wicklung und Nutzung moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologien (IKT). 

„Mittelstand-Digital“ setzt sich zusammen aus 
den Förderinitiativen „Mittelstand 4.0 – Digitale 
Produktions- und Arbeitsprozesse“, „eStandards: 
Geschäftsprozesse standardisieren, Erfolg sichern“ 
und „Einfach intuitiv – Usability für den Mittelstand“. 

Weitere Informationen finden Sie unter  
www.mittelstand-digital.de
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